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Eine Entdeckung in der 
Bayerischen Staatsbibliothek zu München: 

ein Originalexemplar des georgischen 
„Alphabetum Ibericum" (Rom 1629) 

Der ungarische Stempelschneider und Buchstabengießer Nicolas Kis (auch 
Tótfalusi oder Misztótfalusi Kis, 1650-1702), Schöpfer der berühmten Janson-
Antiqua, arbeitete von 1680 bis 1689 in Amsterdam. Mit Empfehlung des 
Amsterdamer Bürgermeisters Nicolaas Witsen (1640-1719) wurde er 1686 
vom georgischen König Artsil Bagration (1647-1713) aus Moskau beauftragt, 
georgische Buchstaben zu schneiden. Die Georgier verwendeten zwei 
Schriftarten: eine kirchliche (Hutsuri) und eine weltliche (militärische) für 
den Alltag (Mhedruli). Kis schuf in kurzer Zeit die Hutsuri- und Mhedruli-
Buchstaben unter der brieflichen Leitung des schwedischen Diplomaten 
und Gelehrten Johann Sparvenfeldt (1655-1727). In seinem Buch „Mentség" 
(Entschuldigung) von 1697 erwähnt Nicolas Kis unter anderem stolz, daß 
auch der georgische König aus dem fernen Kaukasus (»ad radices Caucasi«) 
ihn beauftragt hatte, georgische Buchstaben zu schneiden. Bis zu seinem 
Tod blieb er fest davon überzeugt, der erste gewesen zu sein, der 
georgische Buchstaben geschnitten habe. Wir wissen jedoch, daß der König 
später sein Davitni (Psalmenbuch) mit anderen Buchstaben drucken ließ, so 
daß Nicolas Kis in Georgien jahrhundertelang unbekannt blieb. 

Erst zu Beginn der 1930er Jahre wurden von C. Björkbom in Stockholm 
eine georgische Hutsuri-Schriftprobe und zwei lateinische Briefe von Ni­
colas Kis an Johann Sparvenfeldt entdeckt. Björkbom schrieb die Buchsta­
ben Kis zu, und auch K. Sarasidze, Bibliothekarin in Tbilisi, sah in ihrer Stu­
die „Georgische Buchstaben in Amsterdam" Kis als den Urheber. Sie er­
wähnte auch erstmals den Namen Nicolas Kis in Georgien im Zusammen­
hang mit den georgischen Buchstaben. 

Fünfzig Jahre später stellte sich aber heraus, daß die Buchstaben der von 
Björkbom entdeckten Probe nicht von Kis stammten. 1980 wurde nämlich 
ein neuer Probedruck mit georgischen Hutsuri- und Mhedruli-Buchstaben 
in Amsterdam entdeckt, die mit folgenden eigenhändigen Bemerkungen 
von Nicolas Kis versehen sind: 
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Literae Georganicae, seu Grasinicae vel Mingrelianae, Christianorum 
Graece religionis, habitantium ad radices Caucasi, inter mare Caspium et 
Pontúm Euxinum de antehac manuscriptis solum usurpatae, nunc vero 
demum figuris et proportionibus secundum artis praecepta in ordinem 
redactis, in chalybe et cupro efformatae, de laboribus Typographicis optata; 
ex comissione Regis \ejusdem nationis\ Arschili, per Nicol. Kis Hung. 
Amstelodami Anno 1687. 

In der europäischen Buchdruckgeschichte war schon lange bekannt, daß 
am Anfang des 17. Jahrhunderts die Congregation de Propaganda Fide in 
Rom für ihre orientalische Buchdruckerei unter anderem auch georgische 
Buchstaben schneiden ließ, mit denen 1629 ein „Alphabetum" sowie 
„Dittionario" und vierzehn Jahre später ein „Lingvarum" in georgischer 
Sprache mit Mhedruli-Schriften gedruckt wurden. Nach der Entdeckung 
der Mhedruli-Schrift auf dem Amsterdamer Probeabzug von Kis schien 
dem Schreiber dieser Zeilen der Abgleich der Mhedruli-Schriften aus Rom 
und Amsterdam von Bedeutung zu sein. Das 1983 gedruckte Werk „First 
Printed Books in Georgian" war für einen Vergleich der Schriften aus Rom 
und Amsterdam ungeeignet, da die Faksimiles im ersten Band um ein Drit­
tel vergrößert und im zweiten aus technischen Gründen verkleinert wur­
den. In der Zwischenzeit wurde in der Münchener Bayerischen Staatsbi­
bliothek ein kleiner Band entdeckt, in dem die Originalexemplare des 
„Alphabetum" (Titelblatt im Anhang 1) und des „Dittionario" in Georgisch 
und Armenisch vorhanden waren. 

Seine Buchstaben hatte Nicolas Kis unter größeren Schwierigkeiten ge­
schnitten als der Römer tedesco, der für die Druckerei des Vatikan georgi­
sche Buchstaben herstellte (sein Name ist nicht überliefert worden). Das 
von Fürst Artsil geschickte Manuskript war sorglos geschrieben, daher un­
klar. Kis stand in Amsterdam niemand zur Verfügung, der georgisch 
sprach und von dem er in Detailfragen einen Rat hätte einholen können. Er 
mußte sich von seiner Phantasie leiten lassen, und so wurden seine 
Hutsuri-Buchstaben wegen seines übermäßigen Ehrgeizes unbrauchbar. 
Wie aus seinen Briefen an Sparvenfeldt hervorgeht, war Artsil mit seiner 
Schrift nicht zufrieden. Artsil ermahnte Kis, dem Manuskript genauer zu 
folgen (siehe Anhang 2 und 3). 

Als letztes schnitt Kis die Mhedruli-Buchstaben, wobei er der königli­
chen Vorlage genauer folgte. Für die Geschichte der georgischen Buchsta­
ben ist es interessant, sie mit der von tedesco stammenden sowie der heuti­
gen georgischen Druckschrift zu vergleichen (siehe Anhang 4,5,6). 

Man muß kein Fachmann sein, um festzustellen, daß die Mhedruli-
Buchstaben, die von dem Meister der Janson-Antiqua-Schritt stammen - ab­
gesehen von den kleineren Abweichungen, die durch die schlechte Vorlage 
verursacht wurden - in Geist und Form der heutigen georgischen 
Mhedruli-Schrift ebenso nahe stehen wie die Buchstaben der Schrift aus 
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Rom oder Tbilisi. Diese aber ergeben wegen ihrer gleichmäßigeren Nei­
gungen und dem fein betonten Unterschied zwischen den schmaleren und 
kräftigeren Linien ein besseres und schöneres Schriftbild. 

Die Buchstaben von Nicolas Kis trafen in Moskau am Hof König Artsils 
nie ein. Sie gingen höchstwahrscheinlich auf dem Weg dorthin in den Wir­
ren des schwedisch-russischen Krieges verloren. Die in Rom für katholische 
Missionare hergestellten Buchstaben konnten nicht in georgische Hände 
gelangen. Sie wurden nur in der Druckerei des Vatikan benutzt, so daß an­
zunehmen ist, daß weder König Artsil noch König Vahtang VI. (1675-1737) 
das gedruckte „Alphabetum" zu sehen bekamen. Diese Buchstaben tauch­
ten nicht in georgischen Büchern auf. Der Name des - wahrscheinlich -
russischen, aus Moskau stammenden Buchstabengießers des ersten ge­
druckten georgischen Buches ist nicht bekannt. In die georgische Buch­
druckgeschichte ging nur derjenige des Siebenbürgers Mihai Çtefanovici 
(Mihály Istvánovics), des Typographen und Leiters der in der Zeit von 
Vahtang VI. in Tbilisi gegründeten ersten georgischen Druckerei (1709-
1711), ein. Çtefanovici arbeitete zuvor in der Druckerei von Weißenburg 
(Alba Iulia, Gyulafehârvâr) und stand womöglich in Verbindung mit Nicolas 
Kis. Seine Mhedruli-Buchstaben unterscheiden sich kaum von den 
Mhedruli-Buchstaben von Kis aus Amsterdam und denen des tedesco aus 
Rom sowie von den heute gebräuchlichen georgischen Buchstaben. Des­
halb ist der Zusammenhang zwischen den Amsterdamer georgischen 
Buchstaben von Kis und dem in der Münchener Bayerischen Staatsbiblio­
thek über Jahrhunderte hinweg aufbewahrten, vielleicht von einstigen 
Missionaren hinterlassenen „Alphabetum Ibericum" unabstreitbar, wie­
wohl dieses Werk in Georgien nicht in Umlauf kam. 
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Anhang 

1. Titelblatt des „Alphabetum Ibericum" 
(Bayerische Staatsbibliothek München, 

Signatur: Rar 1416 # Beibd. 1 oder Rar. 576 # Beibd. 10) 

ALPHABETVM 
IBERICVM, 

SIVE GEORGIANVM, 
CVM ORATIONE D O M I N I C A L I 

Salutarione Angelica, SymboJo Fidei, 
Prxceptis Decalogi, Ecclefîa: Sa-

cramentis > & Operibus 
Mifericorcîia?. 

Latina, & Iberica lingua compofitis, & Cha-
ra&ere Georgiano impreffis: 

xAeceJfcrunt Litánia B. y. etfdem lingua—* y 

& çbaraRcribut IbtrUii. 
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2. Die Hutsuri-Buchstaben von Nicolas Kis auf dem in Amsterdam 
1980 entdeckten Probeabzug 

3. Von Björkbom in Stockholm entdeckte und fälschlicherweise Nicolas Kis 
zugeschriebene georgische Buchstaben 
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4. Georgische Mhedruli-Buchstaben von Nicolas Kis 
(Amsterdam 1688/1689) 



J. Molnár: Ein Originalexemplar des georgischen „Alphabetum Ibericum" 203 

5. Von „tedesco" in Rom 1629 geschnittene, 
auch heute gebräuchliche Mhedruli-Buchstaben 




